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Auszeichnung Sichtlich gerührt
steht der 91-Jährige vor den ver-
sammelten Revoluzern und sagt:
«Die Ehre habe ich nicht verdient,
ich bin doch ein Amateur.» Ro-
bert Develey ist an diesemDiens-
tagabendvon derFasnachtsstuu-
be zum ersten «Fasnächtler des
Jahres» gekürt worden.

Er, der 1930 in Lausanne ge-
boren wurde und nach einem
kurzen Zwischenstopp in Bern
im Jahr 1935 nach Basel kam. Er,
der im Sommer 1966 von drei
Fasnächtlern dazu angestiftet
wurde, Piccolo spielen zu lernen
– und imnächsten Jahr gleich die
erste Laterne für seine Clique
malen sollte.

«Eigentlich Hobbymaler»
«Über 20 grosse Laternen, 130
Kopflaternen und auch 4 Ste-
ckenlaternen habe ich gemalt»,
erzählt Develey. Er sei eigentlich
ein Hobbymaler. Tatsächlich ist
DeveleyArzt fürHals-Nasen-Oh-
ren-Heilkunde, wie Comité-Ob-
frau Pia Inderbitzin in einer kur-
zen Rede festhält. Zu seinen Eh-
ren enthüllen die Revoluzer vor
der Fasnachtstuube Develey’s
letzte Laterne – die von der Fas-
nacht 2020.

Ins Leben gerufen wurde die
Auszeichnung «Fasnächtler des
Jahres» von Patrick Allmandin-
ger, Rolf Tschan und Christophe
Haller. Sie planen dieseAuszeich-
nung von nun an jährlich zu ver-
leihen. Die oder derAuserwählte
wirdmit einerEhrentafel geehrt.

Umdie richtigen Personen für
die Ehrung zu finden, appelliert
Allmandinger an alle Fasnächt-
ler: «Wir sind darauf angewie-
sen, dass sich Cliquen und Gug-
gen bei uns melden und Perso-
nen nominieren, die sich speziell
für die Fasnacht engagiert ha-
ben.» Das dürfen Pfeifer und
Tambouren sein – aber zumBei-
spiel auch jemand, der 40 Jahre
lang für eine Wagenclique den
Traktor gefahren hat.

Andrea Schuhmacher

Der «Fasnächtler
des Jahres» ist
einWaadtländer

Tobias Gfeller

Mit Krone und Stern, weissem
Gewand aus Seide und eineman-
gedeuteten goldenen Schweif
aus Glitzerlametta am Rücken
empfangen Regula und Antonio
Humpierre die Besucherinnen
und Besucher des Weihnachts-
marktes in Reinach. Sie verkau-
fen Konfitüre und Weihnachts-
guetsli. «Die meisten habe ich
selber gemacht. Einen kleinen
Teil davon eine Freundin», ver-
rät die Hobbybäckerin. Siewolle
aber nicht sagen,wie viele Stun-
den sie dafür in der Küche ge-
standen habe. Aber schon allein
für den Anblick der Leckereien
hat sich die ganzeMühe gelohnt.

Seit Jahren verkaufen sie am
Reinacher Weihnachtsmarkt
Produkte zugunsten desVereins
Kinderhilfe Uemi Brasilien. Zum
ersten Mal haben sie sich dieses
Jahr dafür auch entsprechend ge-
kleidet. «Wir wollten uns graue
Mäuse hinter dem Stand etwas
aufpeppen»,meint Regula Hum-
pierre lachend.

Schulkinder als Köder
Regula und Antonio Humpierre
sind einer der Lichtblicke an die-
sem grauen Mittwoch. Eine
«Druggedde» herrscht zwar
nicht, doch viele Reinacherinnen
und Reinacher lassen sich den
Gang an ihrenWeihnachtsmarkt
nicht nehmen.Mit besonders viel
Engagement dabei sind Timo
und Rafael. Sie sprechen die Be-
sucherinnen und Besucher ohne
Scheu an, ob sie nicht etwas kau-
fen wollen. Auch wenn es dafür
mal eine raue Absage gibt – die
beiden Zehn- und Elfjährigen
lassen sich nicht aus der Ruhe
bringen. Sie sorgen fast schon
routiniert dafür, dass der Stand
der Schulklassen 5a und 5b des
Schulhauses Weiermatt genü-
gendAufmerksamkeit bekommt.

Und das gelingt, auch wenn die
geballteVerkaufskompetenz hin-
ter dem Stand zahlenmässig
stets in Überzahl gegenüber der
Kundschaft auftritt. Die Schul-
kinder sammeln für ihr hoffent-
lich anstehendes Sommerlager.
Alles hätten sie selber gebastelt,
verraten Timo und Rafael stolz.
Es gibtWeihnachtskugeln, hand-
gemachte Karten und Kerzen in
abgesägten Baumstämmen, die
mit ihren Verzierungen beson-
ders gut ankommen.

Weit ruhiger geht es bei Tho-
mas Kunz zu und her. Konzent-

riert schnitzt er im Stehen ein
Schaf aus Holz fertig. Diese kä-
men besonders gut an. Zudem
wärme dieArbeit die Hände. Seit
knapp vier Jahren schnitzt der
Münchensteiner Figuren und
Holzkunstwerke.Dafüreigne sich
Lindenholz am besten. «Das ist
weich zumSchnitzen, aber stabil
in der Handhabe, gerade wenn
Kinder damit spielen.» DerHob-
byschnitzer stellt seine handge-
fertigten Produkte regelmässig
anMärkten in derRegion aus.Am
ReinacherWeihnachtsmarkt ge-
falle ihm speziell das Ambiente.

«Auf der Hauptstrasse herrscht
viel Verkehr. Hier bei der Kirche
ist es schön ruhig und auch et-
was besinnlich.»

Speis und Trank amAbend
Hinter dem Stand von Thomas
Wirz stehen Weihnachtsbäume
zum Aussuchen bereit. Die Rei-
nacher Zunft zu Rebmessern hat
am Dienstag mit ihrem traditio-
nellen Verkauf begonnen. Am
Weihnachtsmarkt laufe der Ver-
kauf niewirklich gut, da die Leu-
te nicht mit dem Auto anfahren
könnten, berichten die beiden

Zunftherren, die emsig Tannen
in Netze verpacken.

Während am Nachmittag
fleissig eingekauftwird, läuft ge-
gen Abend das Essensangebot
vor der Bürgerhütte der Bürger-
gemeinde immer besser. Bei der
ReinacherGuggemusig Furzgug-
ge gibt es Raclette und Getränke,
die nicht nur in Sachen Tempe-
ratur die Laune heben. Daneben
kommendie Fleisch- undCrêpes-
Liebhaber auf ihre Kosten. Beim
Bioglühwein der Gruppe Suube-
rewald war man sogar mit dem
eigenen Gewissen im Reinen.

Engel widersetzen sich demRegen
Einstimmung auf die Festtage Der Reinacher Weihnachtsmarkt versprühte amMittwoch Besinnlichkeit.

Wer an einem kaltenWinter-
abend in gemütlicher und
heimeliger Atmosphäre gut
speisen möchte, der ist im
Restaurant Löwenzorn richtig.

Hier wird die Tradition gelebt

Ein gemütliches Ambiente herrscht im Löwenzorn. Foto: Dominik Plüss

Einkehren

Essen: lecker
Service: zuvorkommend
Ambiente: historisch
Preis: angemessen

Regula und Antonio Humpierre mit Produkten zugunsten der Kinderhilfe Uemi Brasilien. Foto: Kostas Maros
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Hier werden seit 1874 Gäste
empfangen. Die verschiedenen
historischen Säle bieten für
kleine und grosse Anlässe das
richtige Ambiente. Holzgetäfel-
te Wände dominieren den
Gastraum, ein Kachelofen und
Butzenscheiben sorgen für die
Behaglichkeit.Wer spontan
einen Besuch wagt, muss Glück
haben. Trotz verschärfter
Corona-Massnahmen ist das
Restaurant bis auf den letzten
Platz gefüllt.

Zur Lektüre der umfangreichen
Speisekarte lassen wir uns ein
Bier bringen – ein Ueli Reve-
renz. Kuttelknusperli, Kalbs-
spinne, panierte Kalbskopf-
tranche und Oeuf en meurette
– der mutige Gourmet kommt
im Löwenzorn voll und ganz
auf seine Kosten. Für den
kleinen Hunger gibt es ein
Snackangebot wie Frikadelle,
Wurstsalat oder Pommes frites.
Wir starten eher wenig mutig
mit einem gemischten Salat
(12.50 Fr.) und pochiertem Ei
auf Broccoli und Vinaigrette
(14.50 Fr.). Der Salat ist frisch,
das Dressing genauso
schmackhaft wie die Vinaigret-

te zum Broccoli. Auch die hohe
Kunst des pochierten Eis
beherrscht die Küche tadellos.

Obwohl der Service mit zwei
Personen knapp besetzt ist,
fehlt es uns an nichts.
Aufmerksam, lächelnd und
immer mit einem offenen Ohr
balanciert Enrico gekonnt Speis
und Trank durch das volle
Lokal. Einzig der hohe Lärm
pegel erschwert ein wenig die
Kommunikation. Doch so
können wir uns voll auf den
Hauptgang konzentrieren. Die
Schweinsbäggli (35 Fr.) sind
wunderbar zartgeschmort, nur

die Biersauce hätte für meinen
Geschmack kräftiger sein
dürfen. Die Cognacsauce zu
den Kalbsmilken (36 Fr.) mei-
ner Begleitung hingegen ist
hervorragend abgestimmt, die
dazu gereichten Rösti kross.
Ein herrlich frischer Valleoscu-
ro Rosado (5 dl 27.50 Fr.) har-
moniert mit beiden Gerichten.

Ein wunderbar sattes, zufriede-
nes Gefühl stellt sich bei uns
ein. Trotzdemwagen wir den
Blick auf die Dessertkarte.
Obwohl Zitronen-Cheesecake
zu meinen Lieblingskuchen
zählt und Absinth-Parfait sicher
nicht auf jeder Karte zu finden
ist, beschliessen wir, unseren
Ausflug in die kulinarischeWelt
des Löwenzorns zu beenden.
Wir kommenwieder, und dann
starten wir mit dem Dessert.

Dorothea Gängel

Restaurant Löwenzorn, Gemsberg
2/4, Basel. Öffnungszeiten:
Mo–Do 11–14 Uhr, Fr 11–14 und
16.30–23 Uhr, Sa 12–23 Uhr,
So 14–22 Uhr. Feiertage 14–22 Uhr.
Telefon: 061 261 42 13;
restaurant@loewenzorn-basel.ch

Unser Weihnachts-Wettbewerb

Die «Basler Zeitung» will es
wissen: Wo ist die originellste
Weihnachtsbeleuchtung in diesem
Jahr zu finden?Wer hat sich die
grösste Mühe gegeben, Haus,
Hof, Balkon oder Vorgarten so
ausgefallen zu schmücken, dass
Passantinnen und Passanten
einfach stehen bleiben müssen,
um davon ein Foto zu machen? Bis
zum 24. Dezember können Sie ein
Bild von Ihrer Dekoration machen
und es auf unserer Homepage
unter https://bit.ly/3lLPVri hoch
laden, danach entscheidet die
BaZ-Community im Online-Voting,
welches davon gewinnt. Achtung:
Ihr Bild muss von diesem Jahr
stammen. Für das beste Bild gibt
es einen Pro-Innerstadt-Gutschein
von 150 Franken zu gewinnen,
der zweite und dritte Platz werden
mit Gutscheinen von je 100 und
50 Franken prämiert. Wir wün-
schen Ihnen viel Glück. (and)

HEILIGER BIMBAM!

Wellness-Gutscheine bestellen
oder sofort downloaden:

shop-soleuno.ch
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Tatsächlich sind die Alemannen
dieAhnen derElsässer.Das ist die
Kernaussage des Buches und
gleichzeitig derTitel: «Nos ancê-
tres les Alamans». BernardWitt-
mann, Historiker und Buchautor
aus Strassburg,hat schon inmeh-
reren Publikationen aufgezeigt,
dass die Darstellung der offiziel-
len französischen Geschichts-
schreibung einseitig, unvollstän-
dig und von einem kolonialisti-
schen Anspruch geprägt ist.

Das Elsass war ursprünglich
nicht von den Vorläufern der
Franzosen besiedelt, sondern
von jener Volksgruppe, aus der
später die Süddeutschen und die
Deutschschweizer hervorgingen.
DieAlemannen sind die gemein-
samenVorfahren amOberrhein.
Und nicht die Völker ennet der
Vogesen, die sich später unter
dem französischen König zu-
sammenschlossen.

Kultiviertes Anti-Deutschtum
Beim heutigen Geschichtsunter-
richtwird die gallo-römischeVer-
gangenheit zur Identifikation für
Frankreich und für die Legitima-
tion, dass der deutsche Dialekt –
das Elsässische – nach dem Ers-
ten Weltkrieg systematisch ver-
drängt und verboten wurde. Die
Ankunft und Prägung durch die
Alemannen jedoch, die sich ab
demneunten Jahrhundert imEl-
sass ausbreiteten und sesshaft
wurden, werden verschwiegen
und gehen in einem kultivierten
Anti-Deutschtum unter. Im Vor-
wort schreibt Andrée Munchen-
bach deshalb provokativ und
klar: «Wir sind Alemannen!»

In den ersten neun Jahrhun-
derten entwickelte sich gemäss
Wittmann ein «unglaublicher
Reichtum», der sich von der Kul-
tur und der Sprache her eng an

jenem des Oberrheins orientier-
te.Über510 Seiten legt derStrass-
burger Historiker dar, welchen
politischen und herrschaftlichen
Einflüssen das Elsass unterwor-
fenwarundwelcheHerzoge und
Fürsten dieses linksrheinische
Gebiet zwischen Basel und Metz
prägten – etwa die Ottonen, die
in Ottmarsheim die beeindru-
ckende Kirche hinterlassen ha-
ben, Karl der Grosse oder das
Adelsgeschlecht der Staufer, frü-
her Hohenstaufer genannt.

Karl der Grosse war es auch,
der als Ersterversuchte, eineVer-
einheitlichung der deutschen

Sprache zu erreichen, indem er
die Übersetzung von Texten aus
dem Lateinischen ins Deutsche
veranlasste. Ende des 13. Jahr-
hunderts entstanden so in der
Schweiz die frühen handschrift-
lichen Manuskripte von Sankt
Gallen und im Elsass die «Mur-
bacher Hymnen» aus dem Klos-
terMurbach, das sich nordwest-
lich vonMilhüsa (Mulhouse) be-
findet. Wittmann sagt deshalb,
dass das Elsass durchaus «als
Wiege der deutschen Sprache»
angesehen werden könne.

Leider gibt es dieses Buch nur
auf Französisch, aber es ist eine

Bereicherung fürdie Geschichts-
schreibung der Region, die noch
zu sehr von den ideologischen
Zielen der Nationalstaaten oder
im Falle von Frankreich von den
Jakobinern aus Paris geprägt ist.
Und sehr lesenswert geschrieben.

Systematische Säuberung
Ein anderes neues Geschichts-
buch aus dem Elsass greift die
offizielle französische Ge-
schichtsschreibung nach 1918 an.
Das Elsass gehörte nach dem
Deutsch-Französischen Krieg
(1870–1871) zum deutschen Kai-
serreich, genoss aber hohe
Selbstbestimmungsrechte (an-
ders als im heutigen Frankreich).
Die Aufzeichnungen von Anne-
Marie Hils, die Bernard Witt-
mann und Jean-Louis Spieser in
«Liberté, égalité … déportées»
der Öffentlichkeit zugänglich
machen, ermöglichen eine selte-
ne Perspektive: jene von einer Ju-
gendlichen, die sich inThann zu
Hause fühlte und fürwelche die
Franzosen Besatzerwaren. Eine
Darstellung, die französischeNa-
tionalisten bis heute zur Weiss-
glut bringt, weil sie nur die Sie-
gersicht gelten lassen.

Die französischenTruppen be-
treiben systematisch politische
und ethnische Säuberung,wie es
im Buch heisst. Denn zu Gewalt,
Misshandlung und Demütigung
kommt auchnochdieVertreibung
durch die Franzosen.Von 1918 bis
1922mussten 130’000bis 150’000
Elsässer innert Stunden das El-
sassverlassen –mitnehmendurf-
ten sie nur30KilogrammGepäck.
Ihr Verbrechen: als Deutsche (im
Elsass) geboren zu sein. Häuser
und andere Wertgegenstände
konfiszierte der französische
Staat. Eine politische Aufarbei-
tung dieser Massenvertreibung

UnliebsameWahrheit über die Elsässer Geschichte
Neue Bücher Der Strassburger Historiker BernardWittmann räumt auf mit der Paris-gesteuerten Sichtweise, das Elsass habe keine
deutschenWurzeln. Auch ein anderes Buch rüttelt an der gängigen Darstellung vom guten Franzosen und dem bösen Deutschen.

Jan Amsler

Der Basler Erziehungsdirektor
Conradin Cramer (LDP) zeigte
sich erstaunt: «Ich hätte eine län-
gere Debatte erwartet.» Wobei
von einerDebatte kaumdie Rede
sein konnte, denn dasVotumvon
SP-Sprecher Claudio Miozzari
blieb am Mittwoch im Grossen
Rat unwidersprochen. Es kam
sogleich zurAbstimmung. Ohne
Gegenstimmehat das Basler Par-
lament die Initiative «Kinderbe-
treuung für alle» – in Politkrei-
sen und insbesondere in der
Gegnerschaft «Gratis-Kitas für
alle» genannt – für rechtlich zu-
lässig erklärt. Und beschlossen,
dass die Regierung sechs Mona-
te Zeit bekommt,umvertieft über
die Auswirkungen und Kosten
der Initiative zu berichten.

Erhöhte Nachfrage bei
kostenloser Betreuung?
Würden alle aktuell belegten
Plätze in Kitas, Tagesfamilien,
Tagesstrukturen und Spielgrup-
pen bis zum Eintritt in die erste
Klasse der Primarschule gratis
angeboten, wie dies die Initiati-
ve fordert,würde das laut Regie-
rung zuMehrkosten von rund 54

Millionen Franken pro Jahr füh-
ren.Allerdings ist dabei nicht be-
rücksichtigt, dass sich die Nach-
frage erhöhen könnte, wenn die
Betreuung kostenloswird. Eben-
falls unklar ist,wie die Investiti-
onen in einenAusbau und in die
Verbesserung derQualität zu Bu-
che schlagen. Der Bericht wird
hier Licht ins Dunkel bringen.
Weiterwill die Regierung nun die
Ausarbeitung eines Gegenvor-
schlags prüfen.

Die Initiative stammt von der SP.
Ein Teil der Fraktion war der
Meinung, dass das Anliegen ei-
gentlich direkt zurAbstimmung
gebracht werden könnte, wie
Claudio Miozzari sagt. Dennoch
entschloss man sich dafür, den
Bericht des Regierungsrats ent-
gegenzunehmen.

Nun läuft die Partei jedoch
Gefahr, dass ein schwächererGe-
genvorschlag ausgearbeitetwird
und dann im Rat eine Mehrheit

finden könnte. Denn Kritik gibt
es selbst aus linken Kreisen:
Mehrere Grüne habenwenigVer-
ständnis dafür, dass die Kinder-
betreuung auch Reichen unent-
geltlich zur Verfügung stehen
soll.

Widerstand gibt es auch auf
bürgerlicher Seite: Die Kosten
für das Anliegen seien nicht zu
stemmen.

SP: An der Zeit, einen Schritt
weiter zu gehen
Miozzari stellt auf Nachfrage
klar: «Für einen Rückzug der In-
itiativemüsste auf jeden Fall ein
guter Gegenvorschlag vorlie-
gen.» Er gehe davon aus, dass die
Forderung durchaus Chancen
habe, an der Urne angenommen
zu werden: «Es ist kein Zufall,
dass die SP entsprechende Initi-
ativen auch im Kanton Basel-
Landschaft und auf nationaler
Ebene vorantreibt.» Es sei an der
Zeit, in der Kinderbetreuung ei-
nen Schritt weiter zu gehen.

Die Kritikerinnen und Kritiker
haben gesternMittwoch zwar auf
eine Diskussion verzichtet. Doch
dieWogenwerden bei demThe-
maGratis-Kita sicher noch hoch-
gehen.

Die Gegner warten zu
Gratis-Kitas für alle? Die Basler Kantonsregierung wird nun die Kostenfolge der Initiative
«Kinderbetreuung für alle» abklären und allenfalls einen Gegenvorschlag ausarbeiten.
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geschweige denn Wiedergutma-
chung gibt es bis heute nicht.

Eine, die das alles miterlebt
hatte,war ebenAnne-Marie Hils.
Das Buch gibt viel von ihrem Le-
benwieder,meistens durch Brie-
fe, die sie schrieb, teilweise auf
Elsässisch, über weite Strecken
aber auf Französisch. Doch der
Blick in diese Zeit anhand vom
Leben dieser Frau, die als Jugend-
liche den ErstenWeltkriegmiter-
lebte und dann angeklagtwurde,
weil sie sentimentale Gefühle für
ihre deutschen Wurzeln hegte –
sie war ja nach dem Deutsch-
Französischen Krieg und damit
in Deutschland geboren –, ist be-
eindruckend.Ein beklemmendes
Zeitdokument, das den Fokus auf
dieOpfer eines Krieges richtet, für
den sie nichts konnten und der
ihnen alles nahm.

Mischa Hauswirth

«Nos ancêtres les Alamans»
(510 Seiten, 22 Euro) und «Liberté,
égalité … déportées» (255 Seiten,
13 Euro) sind beim Verlag Edition
Yoran Embanner erschienen und
am besten über seine Website zu
bestellen. Es gibt sie aber auch in
französischen Buchhandlungen.

«Liberté, égalité … déportées»: Ein beklemmendes Buch über die Vertreibung von Elsässern.

Sollen Kitas für alle kostenlos werden – auch für Reiche? Foto: Keystone

Maskenpflicht in 2-G-Lokalen Der
Basler Gesundheitsdirektor Lu-
kas Engelberger (Die Mitte) hat
sich in der Clubszene nicht be-
liebt gemacht. Sein Entscheid zur
Beibehaltung derMaskenpflicht
und des Konsumationsverbots
im Stehen auch in 2-G-Betrieben
hat heftige Reaktionen ausgelöst.
Ein erster Basler Club- und Bar-
betreiber hat angekündigt, ins
Baselbiet auszuweichen. Das
«Viertel» an der Münchenstei-
nerstrasse liess wenige Stunden
nach der Mitteilung Engelber-
gers verlauten, dass es die De-
zemberveranstaltungen in die
Walzhalle in Münchenstein ver-
legenwerde.Von einer «behörd-
lichen Schliessung mit entspre-
chender Zusicherung wird be-
dauerlicherweise abgesehen»,
heisst es in der Mitteilung.

Dass es demKampf gegen das
Coronavirus nicht eben zuträg-
lich sein dürfte, das Nachtleben
einfach über die Kantonsgren-
zen hinweg zu verlagern, kom-
mentiert «Viertel»-ChefValentin
Aschwanden so: «Ich bin Kultur-
schaffender und kein Epidemio-
loge. Offenbar sind jedoch 25
Kantone derAuffassung, dass ein
Betrieb ohne Maske und ohne
Sitzkonsumpflichtmit 2-Gmög-
lich ist.» Solange derKanton kei-
ne «konkrete» Überbrückungs-
hilfe zugesichert habe,müsse er
schauen, dass Einnahmen gene-
riert werden könnten.

Aschwanden bekommt Unter-
stützung durch andere Clubbe-
treiber. Das «Nordstern»-Team
etwa äusserte sein Unverständ-
nis auf Instagram. «Dass Basel-
Stadt schweizweit die höchste
Impf- und Booster-Quote auf-
weist,wird unverständlicherwei-
se in keiner Form in die aktuel-
len Massnahmen miteinbezo-
gen», schreibt es. Dass nun
TausendeNachtschwärmernach
Baselland, in den Aargau oder
nach Zürich auswichen, scheine
für die Überlegungen keine Rol-
le gespielt zu haben.

Kritik kommt auch
aus der Politik
Engelberger wurde für den Al-
leingang auch im Parlament kri-
tisiert. Grossrat Alex Ebi (LDP)
warf dem städtischen Gesund-
heitsdirektorvor, «vorausrennen
zu müssen», statt sich mit den
anderen Kantonen abzuspre-
chen. Es erinnere an das vergan-
gene Jahr, als alle nach Solothurn
und Baselland ausgewichen sei-
en. Ebi sagte, erwünsche sich in
Zukunft einheitlichere Regeln.
Für Gesundheitsdirektor Engel-
berger ist indes klar, dass diese
ohnehin kommenwerden. Er ist
überzeugt, dass der Bundesrat
demnächst schärfere Massnah-
men definieren wird.

Leif Simonsen und
Karoline Edrich

Basler Nachtleben wandert
ins Baselbiet ab

Eine politische
Aufarbeitung der
Massenvertreibung
gibt es bis heute
nicht.

ACC
Am Claraplatz
Zahnklinik

Zahnimplantat mit Krone ab CHF 2890
Tel. 061 833 80 00


